DanzigerDany 


W119. 
Sonnabend, den 25. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.) 
polniſchen Grenze, Donnerſtag 23. Mai. 
Pol as Bauern -Ablöſungsgeſetz für das Königreich 
en ug Die Frohndienſte find vom 
EZ T 4 
15 J. ab aufgehoben. Behufs des Ab- 
u * das Königreich in vier Abtheilun— 
Arbeitsta ges aaf 12 ersten wird die Ablöſung eines 
kopeken geſchätzt. Ander lezten auf 7 ½ Silber⸗ 
London, Freit 
an Newyorker Berichten vom 14. d. iſt Virgin ien 
ereits vollſtändig blokirt, Charleſton, Savannah und 
ew Orleans werden binnen einer Woche ebenfalls 


Blsfirt fein. Bundestruppen haben Baltimore beſetzt 
ud den Belagerungszuſtand daſelbſt erklärt. 


N Paris, 23. Mai. 
br Berichten aus Konſtantinopel vom 22. Mai 
in die europäiſche Kommiſſion in Betreff Syriens 


ſich über die Ei 4 le: 
u 
Chefs G ſetzungen eines wie i 1 


Von der 


ag 24. Mai. 


5 Belgrad, 23. Mai. 
Omer Paſcha iſt heute hier, von dem Muſik-Corps 
er türkiſchen und ſerbiſchen Truppen empfangen, ein⸗ 
getroffen und Abends nach Moſtar weiter gereiſt. (H. N.) 
— 4 — 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 


„ 55 ſte Sitzung, am 23. Mai. 
Präſident Sim ſon eröffnet die Sitzung um 10 ½ Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Graf Schwerin, v. Patow, 
v. Bernuth. 


Zur Berathung kommt der Kommiffions- Bericht 
über den von den Abgg. André, v. Bockum⸗Dolffs und 
Genoſſen eingebrachten Entwurf einer rheiniſch⸗ weit» 
Mäliſchen Landgemeinde ⸗ Ordnung. Die Kommiſſion 
rwortet den Entwurf im Weſentlichen; die Regie- 
Hand hat ſich in der Kommiſſion mit der Initiative des 
— nicht einverſtanden erklärt, ſie iſt ihrerſeits mit 
wird eitungen zu ähnlichen Entwürfen beſchäftigt, und 


tage — erſt die betreffenden Provinzial Lande |’ 


weſticen Waldeck: Das Beſtreben, für die beiden 
Ateune e Provinzen eine Gemeinde-Ordnung zu ſchaffen, 
Ordnung an, aber das Ziel einer einheitlichen Gemeinde⸗ 
indeß beim ar alle Provinzen ſei feſtzuhalten; wären 
liche Vort gegenwärtigen Stadium der Seſſion weſent⸗ 
in, im ae zu erwarten, jo könnte man zufrieden 
ſei ni inzelnen zu beſſern; ein praktiſcher Erfolg aber 
onſtatt N: erwarten, nur die Anſicht des Hauſes könne 
vo ; —— aber 3 es einer = eine 

enn eitung; das Wünſchenswertheſte ſei, 
Regie — Entwurf als Material fie die Zukunft der 
indeß nicht berwieſen würde; beantragen wolle er das 


uwe ident: Der Wunſch des Abg. Waldeck ſei 
trag dez Aba Erfüllung gegangen (Heiterkeit); ein An⸗ 
genden A1 v. Bardeleben jei eingebracht, den vorlie⸗ 
Auftigen Rerurf der Regierung als Material bei der 
— Dieſer Aerm der Gemeinde-Ordnung zu übergeben. 


unterſtütt. utrag wird auf allen Seiten des Hauſes 


längeren Debatte, an welcher ſich die 
Delius, der Miniſter Graf Schwerin, 
n betheiligen, wird der Antrag des 
eben angenommen. 
Bericht der Unterrichtskommiſſion über 
es der chen Antrag in Sachen des amtlichen 
5 chen Sprache im Großherzogthum 
0 mmiſſtons⸗Autrag geht auf Tagesord⸗ 


mit Erklärun > 
und gefeplichen Regelünge Erwartung einer 


Abg. \ 3 
alniſchen Au pennt owa fie Die geſetzliche Baſis der 
den Worten des Occu⸗ 


ſprüche beruhe auf 


iner 
ardeleb 
und 


pationspatentes, in welchen den Polen feierlich verheißen 
ſei, daß ihre Sprache neben der deutſchen gebraucht wer⸗ 
den ſolle. Man habe viel über den Sinn dieſer Worte 
eſtritten, aber dieſelben ſeien nicht zu interpretiren aus 
ſpbteren Aeußerungen, die eine Folge von Syſtemsände— 
rungen ſeien, ſondern der Sinne eines Geſetzes 
ergebe ſich aus dem Geſetze ſelber. Das Decu- 
pations⸗Patent ſtehe im Zuſammenhang mit den 
Wiener Traktaten, es ſei eine Folge derſelben, und wenn 
man dieſe Traktate ins Auge faſſe, könne kein Zweifel 
über die Bedeutung jener Worte mehr herrſchen. Das 
Recht der polniſchen Nationalität und des Gebrauchs 
der polniſchen Sprache in allen öffentlichen Verhandlun⸗ 
gen ſei feierlich garantirt; die Kommiſſion habe davon 
aber keine Notiz genommen und das garantirte Recht 
ganz dem Belieben der Verwaltung anheimgegeben. 

. Juſtizminiſter v. Bernuth: Der Redner ſei in 
ſeinem Antrage und Vortrage von der Vorausſetzung 
ausgegangen, daß eine rückſichtsloſe Germaniſirungsten⸗ 
denz verfolgt würde, welche die polniſche Sprache ſyſte⸗ 
matiſch verkümmere; der Redner habe aufs Neue einen 
Gegenſtand zur Sprache gebracht, der im Laufe der 
Sitzungsperiode wiederholt Gegenſtand der eingehendſten 
Erörterung geworden ſei; er könne auf die damals ſtatt⸗ 
gehabten Verhandlungen verweiſen. Wenn aber der 
Redner die Frage geſtellt, ob die Regierung nach Geſetz 
oder nach Tendenz verfahre? wenn er geſagt habe, daß 
tendenziöfe Erläuterungen des Geſetzes von höchſter 
Stelle ausgingen, ſo glaube er dieſe Bemerkungen nicht 
mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen, die Staatsregie⸗ 
rung gegen dieſe Vorwürfe ſchützen zu müſſen. In dieſe 
Kategorie gehörten auch die Ausdrücke, daß eine ganz 
willkürliche Praxis ſtattfinde, daß das bon plaisir der 
Minifter entſcheide u. ſ. w. — Die Beſtimmung: „beide 
Sprachen ſind nach dem Bedürfniß der Parteien die 
Geſchäftsſprache“, bedeutete nicht „nach der Willkür“ der 
Parteien, ſondern „nach dem objektiven Bedürfniß.“ Die 
realen Verhältniſſe der Provinz müßten zum Ausgangspunkt 
der Interpretation dienen. Es würde jedoch das Verlangen 
nach Anwendung der polniſchen Sprache zu Zwecken geſtellt, 
welche mit dem wirklichen Bedürfniſſe nicht im Einklang 
ſtänden. (Ruf, ſehr richtig.) Da müſſe man ſich in 
die Lage der Gerichte verſetzen und den Verhältniſſen, 
wie ſie wirklich beſchaffen ſeien, Rechnung tragen. Er 
könne verſichern, daß Decennien verfloſſen En in denen 
ſich keine Rechts⸗Kandidaten der polniſchen Nation ge⸗ 
meldet hätten, und es ſei daher gar nicht Wunder zu 
nehmen, daß die Zahl der Juſtizbeamten, welche der 
polniſchen Sprache mächtig ſeien, nicht ſo groß ſei, wie 
die Herren annähmen. 
Abg. v. Bonin (Genthin): Ich will vorerſt nur 
im Allgemeinen gegen den Antrag ſelber bemerken, daß 
von allen Behörden der von mir verwalteten Provinz 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit verfahren wird. 
Ueber die Zuſtände der Provinz und die in Frage kom⸗ 
menden Geſetze herrſchen allerdings verſchiedene Auffaſſun⸗ 
gen. So will der Antragſteller das Regulativ von 1832 


als geſetzliche Vorſchrift gar nicht anerkennen, indeß giebt 


er zu, daß die Behörden verpflichtet ſind, ſich danach zu 
richten. Damit iſt aber anerkannt, daß alle von ihm an 
dem Regulativ gemachten Ausſtellungen für die Behörden 
der Provinz Poſen von keiner Bedeutung ſein können. 
Ich bin übrigens in der Lage, in Bezug auf einen von 
dem Antragſteller angeführten Fall nähere Angaben 
machen zu können. Der der deutſchen Sprache vollkom⸗ 
men mächtige Rittergutsbeſitzer D. oder S. (7), der ſeit 
drei oder vier Jahren Schulze war und in dieſer Zeit 
ſtets mit den Behörden in deutſcher Sprache korreſpon⸗ 
dirt hat, hat vor einiger Zeit plötzlich die Annahme der 
amtlich an das Schulzenamt gelangenden Schreiben ver⸗ 
weigert, weil ſie mit deutſcher Adreſſe verſehen geweſen 
ſeien, und er als Schulze berechtigt ſei, die Verfügungen 
in polniſcher Sprache zu verlangen. Die Regierung, 
welche davon Kenntniß genommen, hat den Landrath 
veranlaßt, ſich mit dem Herrn in Verbindung zu ſetzen 
und ihn zu dem früheren Verhalten zu beſtimmen. 5 
Gutsbeſier hat auch verſprochen, in der alten Weiſe 
weiter zu korreſpondiren; nachdem er zurückgekehrt, hat 
er aber ſein Verſprechen widerrufen und ſchriftlich er⸗ 
klärt, daß er keine Verfügung, die nicht in polniſcher 
Sprache verfaßt und mit polniſcher Adreſſe verſehen ſei, 
annehmen werde. Da nun nach dem Reglement von 
1832 von dem der Antragſteller ſelber zugeſtanden, daß 
es allein die Behörden verpflichte, keine Vorſchrift beſteht, 


* 


bool. 


1861. 


31ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


an deutſch verſtehende Schulzen polniſche Verfügungen zu 
erlaſſen, ſo hat man den Rittergutsbeſitzer von ſeinem 
Schulzenamte entbinden müſſen. Zur Characteriſirung 
des ganzen Falles will ich noch die Thatſache anführen, 
daß Hr. v. D. oder S. (2), um zu erweiſen, daß mit dem 
Schulzenamte früher in polniſcher Sprache korreſpondirt 
worden ſei, ſich auf einen polniſchen Brief berufen hat, 
von dem ſich ſpäter herausgeſtellt, daß er an ſeinen Amts⸗ 
vorgänger gerichtet war, einen nur polniſchredenden 
Bauern. (Heiterkeit. Hört! hört!) Ich muß aber über⸗ 
aupt alle die Vorwürfe, welche der Verwaltung in der 
t Poſen gemacht worden, entſchieden zurückweiſen; 
ich kann mit Beſtimmtheit verſichern, daß ſämmtliche 
Behörden der Provinz die größte Liberalität in der An- 
wendung der geſetzlichen Vorſchriften an den Tag legen. 

Wenn der Antragſteller und ſeine Freunde ſich darüber, 
beſchweren, daß in der Provinz Poſen eine Germani⸗ 

ſirungstendenz vorwalte, jo bemerke ich, daß die Germa- 

niſirungstendenz durchaus nicht neueren Datums iſt, 
ſondern ſich ſchon aus dem 13. Jahrhundert herſchreibt. 
Ich erinnere an das Privileg, das ein polniſcher König 

ungefähr ums Jahr 1250 der Stadt Poſen gegeben, 

durch welches er ſie den deutſchen Koloniſten überwieſen 

und ihr ſogar Magdeburgiſches Recht verliehen hat; 

(v. Binde: hört! hört!) Die Germaniſirung iſt in dieſer 
Weiſe unter den polniſchen Königen fortgeführt worden; 

deutſche Städte ſind entſtanden und haben ſich mit deut⸗ 

ſchen Handwerkern bevölkert; deutſche Koloniſten haben 
die polnischen Wälder urbar gemacht; noch heute beſtehen 
aus jener Zeit deutſche Gemeinden fort unter dem Namen 
„Hauländereien“. In dieſem Zuſtande hat die Regierung 
1815 die Provinz Poſen übernommen und ihr gegenüber 
kein anderes Verfahren beobachtet, als bei den übrigen 
Provinzen des Staats. Sie hat einfach der deutſchen 
Thatkraft, der deutſchen Intelligenz und dem deutſchen 
Kapital freies Feld gelaſſen, in der Provinz Poſen ihre 
Thätigkeit zu entwickeln, und ich glaube nicht, daß ſie es 
ihren polniſchen Unterthanen verwehrt hätte, polniſche 
Thatkraft, polniſche Intelligenz, polniſches Kapital in 
den anderen Provinzen zur Geltung zu bringen. 

Abg. v. Niegolewski: Für Schleswig verlange 
man nationale Rechte; die Rechte der Polen aber ſeien 
garantirt. Die Wiener Traktate ſeien bis jetzt nicht auf 
gehoben. Die Polen wollten nicht Zweckmäßigkeit, nicht 
Milde, nicht Mitleid, ſondern ihr Recht. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. 

Abg. v. Bentkowski (als Antragſteller) beſtreitet 
unter großer Unruhe des Hauſes eine Anzahl Behaup⸗ 
tungen des Miniſters und des Abgeordneten von Bonin. 

Abg. Graf Cieszkowski bittet, die Abſtimmung 
auszuſetzen; es liege noch eine Petition gleichen Inhalts 
vor, und er hätte eigentlich das Recht, dabei das Wort 
zu nehmen; es ſeien in der Diskuſſion unglaubliche 
Dinge von Verkennung der einfachſten Grundſätze des 
Völkerrechtes vorgekommen, die einer Widerlegung be⸗ 
dürften. Der Präſident hält dieſe Annahme für unrichtig, 
da die Diskuſſion ſonſt gar kein Ende nähme. — Abg. 
Graf Cieszkowski klagt, daß nach 3 zweier Ned» 
ner die Diskuſſion geſchloſſen worden. — Der Präſident 
erwidert, daß das ein Beſchluß des Hauſes ſei, dem er 
und der Abgeordnete ſich zu fügen habe. 

Der Antrag der Kommiſſion wird angenommen. 
Gegen denſelben ſtimmen die Polen, die Abgg. Reichen⸗ 
ſperger (Köln) und noch einige andere Mitglieder der 
katholiſchen Fraction. Die Petition wird durch die Dis⸗ 
kuſſion als erledigt betrachtet. a 

Schluß der Sitzung 3¼ Uhr. 


Rund f ch a u. 

Berlin, 23. Mai. Bei der überwiegenden 
Wichtigkeit, welche hier in Regierungs- und militäriſchen 
Kreiſen der neuen Militärorganiſation beigelegt 
wird, iſt es leicht zu begreifen, mit welcher Spannung 
man dem Aus falle der am Donnerſtage beginnenden 
Debatte über die Militärvorlagen entgegenſieht. Es 
ſcheint, als wolle die Majorität im Großen und 
Ganzen dem Roon'ſchen Plane oder vielmehr den 
bereits vollzogenen Umſtaltungen des Heeres ihre Zu⸗ 
ſtimmung ertheilen, mithin die von der Militär- 
commiſſion vorgeſchlagenen Aenderungen und Strei⸗ 
chungen nur zu ganz geringem Theile gutheißen. In 


Vaterhaus waren eine Beute des furchtbaren Elements 
geworden. Ein anderer hat auf feinem in der Unter- 
ſtube befindlichen Ladentiſche zwei volle Stuuden lang 
bis über die Bruſt im Waſſer geſtanden, unter dem 
Jammergeſchrei ſeiner drei kleinen Kinder, die im 
obern Stocke des ſchwankenden Gebäudes ſich auf⸗ 
hielten. Die prachtvollen Park- und Gartenanlagen 
ſind in eine moraſtige Untiefe verwandelt worden. 
Die im Stalle befindliche Schafheerde iſt, begünſtigt 
durch die dicke Düngerlage, mit dem Fußboden bis 
an die Decke gehoben worden und hat in dieſem Zu— 
ſtande glücklich die ganze Gefahr überſtanden. Die 
ganze Kataſtrophe iſt das Werk weniger Minuten 
geweſen. Die Fluth iſt ſogleich 8 bis 10 Fuß hoch 
angebrauſt. Wohlhabende Leute ſind plötzlich total 
ruinirt; alles Mobiliar iſt zertrümmert und fortgeriſſen. 
das Vieh ertrunken, die Aecker in Unland verwandelt 
und die Gebäude zuſammengebrochen, denn gegen all 
das Unglück ſolcher Art beſtehen keine Aſſecuranzen. 
Hier iſt Hülfe, wirkſame Hülfe am Orte. Unter 
dem Zuſtrömen vieler Tauſende von Menſchen aus 
Nah und Fern fand am 17. d. M. Nachmittags in 
Schkölen das Begräbniß ſämmtlicher Verunglückten 
ſtatt, die in den Fluthen ihren Tod gefunden hatten. 
Elf Leichen wurden in einer Reihe von zehn Särgen 
durch die von Trümmern bedeckten Straßen nach dem 
Kirchhofe getragen. In einem Sarge lagen Vater 
und Kind zuſammen, das er, feſt an ſeine Bruſt 
gedrückt, hatte retten wollen, dabei aber ſelber von 
den Fluthen mit fortgeriſſen ward. Den Särgen 
folgten unter Glockengeläute die Geiſtlichen der Um— 
gegend, und außerdem hatten ſich viele Deputationen 
don Gemeinden dem Zuge angefchloffen. 

München, 20. Mai. Die Vermählung des 
Grafen von Trani mit der Herzogin Mathilde in 
Baiern iſt auf den 5. Juni feſtgeſetzt. Den darauf 
folgenden Tag werden die Vermählten München ver⸗ 
laſſen, um über Marſeille und Civitavecchia nach Rom 
zu reiſen. König Franz und ſeine Gemahlin werden 
in Civitavecchia dieſelben erwarten, um dann gemein- 
ſchaftlich mit denſelben nach Rom und Albano zurück— 
zukehren. 

München, 22. Mai. Die „Südd. Z.“ ſchreibt: 
„Seit drei Tagen werden drei Lateinſchüler vermißt. 
Nachforſchungen ergeben, daß ſie keinen geringern 
Entſchluß gefaßt, als die Bedränger des Papſtes: 
Kaiſer Napoleon, Victor Emanuel und Garibaldi ꝛc. 
ins Jenſeits zu befördern. Es zählt keiner von ihnen 
über 15 Jahre; ſie wußten ſich indeſſen eine hübſche 
Summe Geldes und Waffen zu verſchaffen. Einer 
derſelben nahm zu Hauſe 100 Fl. Spargeld ſeiner 
Mutter mit, die eine Wittwe iſt. Das Vorhaben 
beſteht, wie jetzt feſtgeſtellt iſt, ſchon länger, und der 
älteſte dieſer Jünglinge, Sohn eines ſtädtiſchen 
Beamten, wollte es allein im vorigen Jahre ſchon 
zur Ausführung bringen. Ihre Perſonalbeſchreibung 
iſt nach allen telegraphiſchen Endpunkten ſignaliſirt, 
doch bis jetzt noch keine Benachrichtigung eingetroffen, 
daß man ihrer habhaft geworden.“ 

Stuttgart, 21. Mai. Der „Staatsanzeiger 
für Württemberg“ bringt folgenden offiziöſen Artikel; 

„Das in London erſcheinende Journal „Daily News“ 
hat in den letzten Tagen einen von Frankfurt a. M. da⸗ 
tirten, ſeine Quelle leider nur zu ſehr enthüllenden 
Korreſpondenz-⸗Artikel veröffentlicht, welcher aus Anlaß 
der jüngſten Begebenheiten in Deutſchland die Fürſten 
und Regierungen gewiſſer deutſcher Mittelſtaaten gerade 
heraus berrätheriſcher Abſichten beſchuldigt und anklagt, 
ein Bündniß mit dem Kaiſer der Franzoſen anzuſtreben, 
um auf Koften der Intereſſen des Geſammtvaterlandes 
ihre eigene Exiſtenz zu ſichern. Wir können uns füglich 
erſparen, mit Widerlegung ſolch abgeſchmackter Beſchul⸗ 
digungen uns zu befaffen, da der gefunde Sinn des 
deutſchen Volkes längſt erkannt hat, daß vorzugsweiſe 
die Beſtrebungen der ſogenannten Würzburger Regierun⸗ 
gen, den erprobten Geſinnungen der betreffenden Fürſten 
entſprechend, nur darauf gerichtet waren und gerichtet 
ſind, auf bundesverfaſſungsmäßigem iR Maßregeln 
und Einrichtungen ins Leben zu führen, die gerade den 
engeren Anſchluß der deutſchen Stämme unter ſich, ſo⸗ 
wie die Unabhängigkeit und Machtſtellung des Geſammt⸗ 
vaterlandes nach Außen bezwecken. Zu beklagen bleibt 
jedoch immerhin, daß es, wofür der gedachte Korreſpon⸗ 
denzartikel in ſchlagender Weiſe Zeugniß mietet auch in 
gegenwärtiger Zeit, we. vor Allem Einigkeit erheiſcht, 
nicht an Verſuchen fehlk, Zwietracht unter die deutſchen 
Regierungen zu ſäen und durch Mißtrauen gegen die⸗ 
ſelben die Bevölkerungen auf eine Bahn zu leiten, deren 
Endpunkt die gewiſſenloſen Urheber ſolcher Verleum⸗ 
dungen ſchwerlich klar genug vor Augen hatten.“ 

Wien, 20. Mai. Leider hat, wie man hört, 
der Aufenthalt der Kaiſerin in Madeira nicht die 
gewünſchten Folgen gehabt, und nicht ohne Beſorgniß 
denkt man an den erneuerten Aufenthalt der Kaiſerin 
in Wien, deſſen Klima nie ein geſundes genannt 
werden kann, gegenwärtig aber durch das beiſpiellos 
abſcheuliche Wetter vollends zum Spital umgeſtaltet 
worden iſt. Typhus und Tuberculoſe fordern wieder 
Opfer in Menge. 


dieſem Sinne äußerten ſich mehrere Abgeordneten 
der Vincke ſchen Partei, und find wir recht unterrichtet, 
ſo haben ſich ſchon jetzt die Führer der einzelnen 
Fractionen der Zuſtimmung ihrer Mitglieder ver⸗ 
fihert. Nachdem die Grundsteuer im Herrenhauſe 
angenommen worden, glauben die meiſten Abgeordneteu 
ihre Polemik gegen die Militärvorlagen aufgeben zu 
müſſen, ſchon um zu verhüten, daß am Schluſſe der 
Seſſion die Regierung in den beiden großen Fragen 
mit dem Herrenhauſe in Uebereinſtimmung, mit der 
zweiten Kammer aber in Differenz ſich befände. Es 
iſt nicht die drohende Weltlage, welcher man Rechnung 
trägt, es find vielmehr die ganz eigenthümlichen Com⸗ 
binationen unſrer ſtaatlichen Verhältniſſe, welche die 
Annahme der Vorlagen herbeiführen werden. 

— Sämmtliche betheiligte Staaten ſind für den 
15. Juni nach Hannover zu einer Conferenz behufs 
Unterzeichnung des Vertrages über Beſeitigung des 
Stader Zolles berufen. 

— Die Agitation für den Bau von Kanonen⸗ 
Dampfböten iſt im guten Gange, namentlich in Ham⸗ 
burg, Dresden, Bremen und Berlin. Hier haben 
namhafte Männer die Sache in Angriff genommen 
und wollen einen Aufruf erlaſſen. 

— Das „Pr. Volksblatt“ erzählt: Als bei einer 
auf dem Schützenplatz entſtandenen Prügelei die 
Schutzleute die Lokalität räumen wollten, entſtand 
ein ſolcher Zuſammenlauf von Janhagel, daß die 
Straßen (Linien⸗ und Neue⸗Königsſtraßen⸗Ecke, Goll⸗ 
nowsſtraße) förmlich geſperrt und der größte Unfug 
verübt wurde. Das Pflaſter wurde an mehreren 
Stellen aufgeriſſen. Die in der Nähe poſtirten be⸗ 
rittenen Schutzleute wagten nicht einzuſchreiten — 
ohne höheren Befehl! Wie wir nachträglich hören, 
zog die Menge nach Verübung verſchiedener Bruta— 
litäten unter Abſingung des Schiller'ſchen Räuber⸗ 
liedes und dem Ruf „Freiheit“, geführt von einem 
anſtändig gekleideten Herrn, durch die Königsſtraße 
nach dem Molkenmarkt und verlangte dort unter 
drohendem Toben „Patzke“ zu ſehen. Zuletzt mußte 
der Platz doch noch mit blanker Waffe von den 
Schutzleuten geräumt werden. 

— Am 23. d. Mts. Abends gegen 7 Uhr, als 
der Eiſenbahnzug der Verbindungsbahn die Invaliden⸗ 
ſtraße paſſirte, ſprang ein Feuermann, welcher den 
Zug, auf der Maſchine ſitzend, begleitete, von der 
Maſchine des Zuges herunter und warf ſich auf die 
Schienen unter einen Wagen. Der Zug wurde zwar 
ſogleich angehalten, der Tod des Mannes war aber 
ſchon eingetreten, da ihm die Bruſt und der linke 
Arm zermalmt waren. Die Veranlaſſung zu dem 
Selbſtmorde iſt nicht bekannt. 

— Die gegen den Stadtvoigtei-Gefangenen Klein 
ſchwebende Unterſuchung wegen der Ermordung des Ge⸗ 
fangen⸗Aufſehers Groß iſt auf eine tragiſche Weiſe da⸗ 
durch unterbrochen worden, daß Klein am Montage vor 
dem Unterſuchungsrichter trat, nicht er, ſondern ein Ge⸗ 
fangenwärter, den er namentlich nannte, ſei der Mörder 
des Groß. Jener habe ihm nach dem verübten Morde 
die Kleider des Ermordeten angeboten, um in dieſen 
be Flucht zu bewerkſtelligen, welche dann den Verdacht 

er That von ihm, dem wahren Thäter, ab⸗ und auf den 
Flüchtling hinlenken mußte. Auf dieſe Offerte ſei er 
eingegangen, habe die Kleider des Groß angelegt, die 
Flucht verſucht und ſei auf die bereits bekannte Weiſe 
gefaßt worden. Wir 1 . nicht, ob Klein noch andere, 
in gleicher Weiſe den Beſchuldigten compromittirende 
Angaben gemacht hat, müſſen dies aber annehmen, da 
egen denſelben ſofort eingeſchritten wurde. Daß auch 
eine Verhaftung erfolgt wäre, können wir vorläufig 
nicht glauben, da die Bezichtigung eines unbeſcholtenen 
Beamten durch einen fait in flagranti ertappten Verbrecher, 
der das größte Intereſſe daran haben muß, einen Andern 
zu verdächtigen, unmöglich einen ausreichenden Ver⸗ 
haftungsgrund abgeben kann. Thatſache aber iſt, daß 
Klein mit dem von ihm beſchuldigten Gefangen-Aufſeher 
vor der Leiche des Groß confrontirt worden iſt. Der 
Aufſeher trat mit der ganzen Ruhe eines guten Gewiſſens 
dem Verbrecher gegenüber und redete dieſen mit den 
Worten an: Sie Schuft haben ſchon Einen getödtet 
und eine Familie unglücklich gemacht, mit mir wollen 
Sie es nun wohl ebenſo machen? — Wie wir hören, 
iſt Klein ſofort ſo kleinlaut geworden, daß jeder Verdacht 
gegen den Aufſeher verſchwunden und die Unterſuchung 
gegen ihn eingeſtellt worden iſt. Ob Klein die Bezüch⸗ 
tigung direct zurückgenommen, haben wir noch nicht er» 
fahren können. 

— In Bezug auf den Unglückstag von 
Schtölen geht der „Hall. Ztg.“ folgender Bericht 
vom 17. Mai zu; Ueber die Kataſtrophe in Schkölen 
wurden ſo unglaubliche Einzelheiten erzählt, daß wir 
es für unerläßlich gehalten haben, an Ort und Stelle 
uns zu begeben, um feſtzuſtellen, was thatſächlich und 
was erfunden iſt. Doch die ausſchweifendſte Phan⸗ 
tafie kann dieſem Bilde nichts hinzufügen. Ein ſolch 
wülſtes Durcheinander, eine ſolche Scenerie des Unglücks 
wird wohl nur ſelten geſehen. Man beerdigte neun 
Verunglückte. Wobl 1500 Fremde waren zugegen. 
Unter den Leidtragenden befand ſich ein junger Mann, 
der bei feiner Rückkehr von einer Reife alles verloren 
fand. Vater, Mutter, Geſchwiſter und ſelbſt das 


Paris, 20. Mai. Die ſyriſche Frage, jo ab⸗ 
geſchloſſen fie auch erſcheinen mag, ſchwebt noch immer. 
Lord Cowley ſoll wenig erbaut ſein von den Abſichten 
des Kaiſers, der ihm neulich kurz und bündig erklärt 


hat, bei den erſten ernſthaften Vorfällen in Syrien 


werde er ſeine Truppen ausſchiffen. Es iſt klar, daß 
Frankreich nur einen Vorwand ſucht, auf eigene Fauſt 
nach Syrien zurückzukehren und ſich an England zu 
rächen. Ich glaube zu wiſſen, daß Frankreichs Be 
ſtreben dahin geht, dem Paſcha von Aegypten wenn 
auch nicht das Protectorat, jo doch einen großen Ein“ 
fluß auf Syrien vorzubehalten. Es iſt das ein 
Plan, der geeignet iſt, ein ſeltſames Licht auf die 
Wallfahrt des Paſcha's von Aegypten nach Mekka zu 
werfen. — Ueber die Lage Syriens ſoll ſich der 
General Beaufort in einem Memoire, deſſen Bubli- 
cation bevorſteht, ſehr bemerkenswerth äußern. Der 
Tod des Druſenhäuptlings Said-Bey⸗Djomblat wird 
nicht dem Kummer, ſondern Fuad Paſcha zugeſchrieben, 
der ſich auf dieſe Weiſe wohl einer unangenehmen 
Perſönlichkeit hat entledigen wollen. Er hat zugleich 
das Verdienſt, einen Streit zwiſchen England und 
Frankreich beſeitigt zu haben. Der Druſenhäuptling 
nämlich war zum Tode verurtheilt; Frankreich wollte 
die Vollſtreckung des Urtheils; England ſuchte das zu 


verhindern. So erſann Fuad Paſcha dieſen ſinnigen 
Ausweg. 
Turin. Minghettis Geſetzentwürfe über die 


Verwaltungs⸗Organiſation des neuen Königreiches 
Italien haben zum Zwecke, den einzelnen Gebietstheilen 
möglichſt ihre Eigenthümlichkeiten und autonomiſchen 
Abſchluß zu wahren. Dieſes „Regional⸗Syſtem“ aber 
hat vom erſten Tage an in der Preſſe und in del 
Abgeordneten⸗Kammer Widerſpruch gefunden; dent 
die Mehrzahl der Nation hat nicht blos unioniſtiſche, 
ſondern ſtark centraliſtiſche Neigungen und iſt au 
in dieſer Beziehung nicht cavouriſtiſch geſtimmt 
Cavour indeß ließ ſeinem Collegen freie Hand, um 
dieſer hat denn auch wiederholt zu verſtehen gegeben, 
daß er keineswegs ſein Bleiben im Amte von 
Annahme ſeiner Organiſationen abhängig zu mach ' 
gedenke. Die „Monarchia Nazionale“ vom 20. Ma. 
meldet nun, daß die Parlaments⸗Commiſſion, welche? 
die Prüfung der Gefegentwürfe des Miniſters de, 
Innern übertragen wurde, ſich in ihrer am 19. gehe” 
tenen Sitzung, der 23 Mitglieder beiwohnten, zul 
mit Einſtimmigkeit gegen das Prinzip der Berne 
tungs⸗Regionen überhaupt und ſodann mit 17 gegen 
6 Stimmen gegen die Gubernial⸗Regionen insbeſon⸗ 
dere ausgeſprochen hat. 

— Die von Turiner Blättern gebrachte Nachricht, 
daß in Turin vier Deputirte der Vereinigten Staaten 
eingetroffen ſeien, um eine italieniſche Freiſchaal 
für die Union zu werben, widerſpricht der Turiner 
Correſpondent der „Times“ in ſeinem Briefe vom 
17. Mai in poſitiveſter Weiſe. 

London, 21. Mai. Der Vorſtand der hieſigen 
Mitglieder des deutſchen National-Vereins hat den 
allgemeinen deutſchen Handelstag in Heidelberg in 
einer Zuſchrift aufgefordert, mit Bezug auf die Welt 
Ausſtellung des nächſten Jahres dahin zu wirken, da 
1) alle Ausſtellungen aus dem deutſchen Bundesgebiet 
als ein zuſammengehöriges Ganzes, nach den Mater! 
in Klaſſen und Unterabtheilungen, nicht aber nach d 
Urſprungsorte getheilt, unter der Oberleitung eine 
gemeinſamen deutſchen Kommiſſion aufgeſtellt, u 
2) daß alle deutſchen Ausſteller durch eine deut 
Central-Kommiſſion im Verkehr mit den britiſchel 
Kommiſſaren und anderen Behörden offiziell vertre 
werden. — — Die, Zahl der britiſchen Schiffe, wel 
die nordamerikaniſche und weſtindiſche Flotten⸗Statiol 
bilden, beträgt gegenwärtig 34, die der Kanone! 
womit ſie armirt ſind, 339 und die Mannſchaften 4190 
.! ̃ ͤaA. Il ru ueeb achte ee 


Eokales und Pravinzielles. 
Danzig, den 25. Mai. 

— Heute Morgens fand eine artilleriſtiſche Prüf 
eines aus den Abgängen von Seide gefertigten N 
vom Fabrikanten Siller aus Haffnerzell an der Dem 2 
zur Probe bezogenen Stoffes, Toile amian, 
genannt, vor einer zahlreichen Commiſſion auf on 
Königl. Werft ſtatt. Bisher ift zur Anfertigung ”_ 
Kartuſchbeuteln reine Wolle — Etamin genannt ei 
verwendet worden, welcher Stoff zum Oeftern , 
anhaltendem Gebrauche in dem Geſchützrohr 
ſtände ließ, welche in brennendem Zuſtande git 
Einbringen der neuen Ladung die vorzeitige Regel 
zündung derſelben herbeiführten, die in der Seoff 
Unglücksfälle im Gefolge hatten. Der neue (ver 
dagegen wird rapide und radical durch die Fuentes 
entzündung verzehrt. Die Reſultate der abgeſe fler 
Schüſſe follen befriedigend fein und eine 
Einführung des neuen Stoffes begünſtigen. 


— Die Deih-Normalifirungs-Arbeiten am Weichſel⸗ 


Deiche werden kräftigſt fortgeſetzt und ſind gegenwärtig 
über 300 Mann bei denſelben beſchäftigt. 

— Der Brunnengarten der Herren Dr. Schuſter 
* K ähler wird wegen der anhaltenden ungünſtigen 

itterung erſt am 3. Juni eröffnet werden. 

— Am 2. Pfingftfeiertage fand hier das dritte 
Stiftungsfeſt des Stenographen-Vereins ſtatt, 
dei welcher Gelegenheit dem Meiſter Stolze in Berlin 
zu ſeinem Geburtstage ein Glückwunſch per Telegraph 
geſandt wurde. Zu dieſem Feſte hatte man auch an 
auswärtige Stolzianer Einladungen ergehen laſſen, 
die nicht unberückſichtigt geblieben find. 

O Pr. Stargardt, 22. Mai. Seit einigen 
Tagen herrſcht in unſerm Städtchen eine beſondere 
Regſamkeit, welche durch die zur Inſpicirung der 
ieſigen Garniſon anweſenden Herren General⸗Major 
v. Baczko und Oberſt v. Rohr fo wie durch den 
Auszug der Schützengilde hervorgerufen worden iſt. 
Geſtern 47 Uhr Morgens zog die Schützengilde von 
dem Rathhauſe aus, wo eine feſtliche Anſprache ihres 
ommandeurs des Herrn Bürgermeiſter Ewe ſtatt⸗ 
fand, mit Muſik nach dem Schießgarten und es 
begann das Königs⸗, Ritter⸗ und Prämienſchießen. 
wobei Herr Maurermeiſter Piltz mit 69 Ringen 
die Königs. und die Herren Hörring und Clemens 
die Ritterwürden ſich erwarben. Abends fand ein 
ſolenner Ball im Gaſthauſe des Herrn Schaper 
ſtatt, wo bei der Tafel lebhafte Toaſte wechſelten. 
Um die Arrangements hatte ſich der zeitige Vorſteher 
Herr Hagendorf ſehr verdient gemacht, und hatte 
überhaupt das Feſt einen ſehr befriedigenden Verlauf. 
— 7 war es, daß die Garniſonwache, welche 
Noli — unter das Gewehr getreten, diesmal keine 
der Cases Feſtzuge nahm. — Ueber den Stand 
ir chtheilg gen Klagen laut, da die a 
reichliche Blüthen er dagegen die Obſtbäume 
Elbing. Am vergangenen Mittwoch war eine 
Commiſſion Königsberger Turner hier anweſend, um 
bei der Entſcheidung über den geeignetſten Platz zu 
dem großen Schauturnen mitzuwirken und auch die 
Ordnung der anderen Feſtlichkeiten im Verein mit 
dem hieſigen Comitee feſtzuſtellen. Das Turnen wird 
in dem Walde hinter dem Gaſthauſe in Vogelſang 
ſtattfinden. Auch iſt eine Turnfahrt nach Cadienen 
verabredet, die den ganzen dritten Feſttag in Anſpruch 
mimmt. — Man hofft auf eine ſehr ſtarke Betheiligung 
an dieſem Feſte. Wenn auch die uns heute mitge⸗ 
theilten Zahlen, nach welchen aus Königsberg 150, 
aus Danzig 70 und aus Bromberg 50 Turner ein- 
treffen ſollen, noch nicht als feſtſtehend anzunehmen 
ſind, ſo läßt ſich doch erwarten, daß die gute Sache 
und der rege Eifer unſerer gaſtlichen Stadt dafür das 
Intereſſe allſeitig heben werden. (N. E. A.) 
Königsberg. Am zweiten Mufiffefttage war 
zwar der Saal der Bürgerreſſource, woſelbſt das 
Orcheſter⸗ und Künſtlerconcert ſtattfand, bis zum 
letzten Platze gefüllt; bedenkt man aber, daß das 
Lokal nicht halb ſo viel Perſonen faßt, als die Dom⸗ 
kirche, ſo war die Betheiligung keine beſſere, als am 
erſten Tage. Hatten die Proben faſt volle ſechs 
Stunden beanſprucht, ſo gewährten ſie auch ein 
Reſultat, das mit vollem Rechte nicht nur als ein 
durchaus zufriedenſtellendes, ſondern durchweg vor⸗ 
zügliches bezeichnet werden muß. Das große Or⸗ 
cheſter entwickelte eine Energie, Einheit und Tüchtig⸗ 
keit, des beſten Lobes werth, und namentlich iſt die 
unter Leitung des konigl. Muſikdirektors und Profeſſors 

Stern ausgeführte C-moll-Symphonie von Beethoven 
als eine Leiſtung ausgezeichneten Ranges zu bezeich⸗ 
nen. Ebenfalls recht brav wurde die das Concert 
einleitende Ouvertüre zur Oper „Genoveva“ von 

obert Schumann, die hier zum erſten Male gehört 
wurde, unter Direktion des Muſikdirektors der mufi- 
kaliſchen Akademie Adolf Jenſen exekutirt. Unſere 

rcheſter⸗Muſiker können den zweiten Tag des Maſik⸗ 
eſtes als einen für ſie beſonders ehrenvollen anſehen 
und dürfen immerhin die ihnen von Herrn Proſeſſor 
tern in der Probe ausgeſprochene höchſt lobende 
erkennung als eine wohlverdiente betrachten. 
del h t. Eylau, 22. Mai. Der Handel und Wan⸗ 
feine ebt ſich in unſerem Städtchen, welches ſich durch 
zeichn ſchöne Lage vor vielen ſeines Gleichen aus⸗ 
ehr et. Unſer Ort hat dabei eine für den Handel 
St. vortheilhafte Situation. Der im Weſten die 
W beſpülende Geſerichſee ſetzt uns durch den 
Elblündiſchen Canal in Schifffahrts-Berbindung mit 
ung und Königsberg. Daher fehlt es an unſerem 
cte nicht an Getreide⸗Spekulanten, ja es befindet 
Fe — aus den genannten beiden Städten bereits 
3 e Win Es ſind 905 125 

Winter und in dieſem ja 

weit über 150,000 Scheffel Getreide Adee — 


jetzt befördern neben einem Dampfſchiff 13 Haffkähne 
das Getreide ununterbrochen nach Elbing, können 
aber dem Bedürfniſſe nicht genügen; weshalb denn 
mehrere Eylauer damit umgehen, ſich neue Böte zu 
bauen. Auch ein zweites Dampfſchiff wird in Gang 
kommen, wozu der Unternehmer vom Staate unter 
den vortheilhafteſten Bedingungen 3000 Thlr erhält. 
— ——ÿ — ner 


Der fünfundzwanzigſte Hovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Die weitere Beweisaufnahme, die noch einen 
vollen Tag in Anſpruch nahm, bot nach Gertrud's 
Vernehmung nur noch wenig Wichtiges und Inter- 
eſſantes, und um dem Leſer die Sache etwas leichter 
zu machen, als ſie den Geſchworenen gemacht werden 
durfte, die ſelbſtverſtändlich alles Faktiſche, was An⸗ 
kläger und Vertheidiger in ihren Reden berühren, 
aus dem Munde der Zeugen gehört haben müſſen, 
wollen wir der Gewiſſenhaftigkeit dieſer vertrauen, 
und wenn ſie etwas vorbringen ſollten, wovon wir 
bisher nichts gehört haben, annehmen, daß es vor⸗ 
gekommen iſt, während wir zur Erholung den Sitzungs⸗ 
ſaal verlaſſen und eine Promenade unter den Linden 
auf dem Markte gemacht hatten. Wir treten daher 
erſt wieder in den Saal, als der Staatsanwalt ſich 
erhebt und zur Ausführung der Thatfrage das 
Wort nimmt. a 

Derſelbe iſt ein noch ſehr junger Mann, der erſt 
ſeit Kurzem ſeine Staatsprüfung abſolvirt hat, dem 
aber der Ruf ausgezeichneter Fähigkeiten und warmen 
Eifers für die Pflichten ſeines Amtes vorausgegangen 
iſt. Wenn der Leſer finden ſollte, daß er in dieſem 
Eifer bisweilen zu weit gegangen und die Sache zu 
ſehr von dem einſeitigen Standpunkt des Anklägers 
aufgefaßt habe, ſo möge er bedenken, daß es ſeines 
Amtes war, dieſen Standpunkt zu vertreten, und daß 
es unter ſolchen Umſtänden ſchwer iſt, eine zweifel⸗ 
hafte Sache ganz objectiv aufzufaſſen, ſowie daß 
überdies derſelbe mit dem Plaidoyer in dieſer wich⸗ 
tigen Sache eine Art Probeſtück abzulegen gedachte, 
mithin an ihrer ſiegreichen Durchführung ein perſön⸗ 
liches Intereſſe hatte. Da war es denn nur zu 
verzeihlich, daß er allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Scharfſinn nur nach Einer Richtung hin angeſtrengt 
und ſich ein Bild von den Charakteren der Ange 
klagten und der ganzen Lage der Sache gemacht 
hatte, welches der Auffaſſung des Leſers, der den 
Verhandlungen mit leidenſchaftsloſer Unpartheilichkeit 
gefolgt iſt, vielleicht wenig entſpricht. 

Meine Herren Geſchworenen! begann derſelbe 
ſeine Rede, es iſt ſonſt wohl Sitte, daß der öffent⸗ 
liche Ankläger, wenn von der Entſcheidung der 
Geſchworenen Leben und Tod der Angeklagten ab- 
hängt, an dieſelben einige Worte über die Heiligkeit 
ihrer Pflichten richtet. dem hier vorliegenden 
Fall vote ich dies indeß für überflüſſig. Denn 
welcher 


ichter von nur einiger Gewiſſenhaftigkeit 
und menſchlichem Gefühl würde ſich dem Angeklagten 
Waldau gegenüber nicht von ſelbſt gedrungen fühlen, 
allen ſeinen Scharfſinn anzuſtrengen, um ein Gegen⸗ 
gewicht gegen die erdrückende Laſt des gegen denſelben 
geführten Beweiſes aufzufinden? Wem würde es nicht 
ein tief empfundenes Bedürfniß des Herzens ſein, 
ſeine Ueberzeugung mit ſeinem Wunſche in Einklang 
zu bringen, daß nicht der Vorwurf eines der ſchwärzeſten 
Verbrechen, welche die menſchliche Natur nur immer 
zu ſchänden vermögen, auf einem Manne haften bleibe, 
der völlig unbeſcholten und in der Blüthe hoffnungs⸗ 
voller Jugend vor Ihnen ſteht, der der Sproß einer 
Reihe von hochachtbaren und um das Vaterland 
mannigfach verdienten Vorfahren und überdies ſelbſt 
ein Mann iſt, dem alle Wohlthaten einer ausgezeich- 
neten Erziehung und das unſchätzbare Gewicht geiſtiger 
Vorzüge und Bildung als Schutzmittel gegen die 
Regungen der Leidenſchaften zur Seite ſtanden. Es 
iſt nur zu natürlich, daß Sie mit einem dem Ange⸗ 
klagten günſtigen Vorurtheil dieſen Saal betreten 
haben; derſelbe hat vermöge ſeiner Unbeſcholtenheit 
und der Achtung, in der er allgemein ſtand, ein 
wohlerworbenes Recht darauf. Ich ſelbſt, der ich 
ihm nicht als Richter, ſondern als Ankläger gegen⸗ 
über ſtehe, habe mich lauge geſträubt, ehe ich die 
Ueberzeugung von ſeiner Schuld gewonnen habe, und 
ich will noch jetzt die Anklage verloren geben und 
ern zugeſtehen, daß auch der evidenteſte Beweis zur 
Begründung einer Ueberzeugung von ſeiner Schuld 
nicht ausreichend ſein würde, wenn wir annehmen 
müßten, daß die ihm zur Laſt gelegte entſetzliche That 
mit ſeinem Character, wie er ſich bisher gezeigt, in 
einem unlösbaren Widerſpruche ſtehe, wenn es uns 
nicht gelänge, in ſeinen Anlagen und Neigungen 
und den früheren Aeußerungen ſeiner Leidenſchaften 
einen Schlüſſel, zu finden, der geeignet wäre, uns 


das ſonſt räthſelhafte Geheimniß eines jäben Wechſels 
von einem tugendhaften und achtbaren Wandel zu 
einer der gräßlichſten Entartungen der menſchlichen 
Natur aufzuſchließen. Denn wenn Goethe ſchon 


treffend ſagt: 
Es erzeugt nicht gleich > 

Ein Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; 

Erſt eine Reibe Böſer oder Guter 

8. endlich das Entſetzen bringt die Freude 

Der Welt hervor. — 
ſo müſſen wir mit noch viel größerem Recht den 
Satz aufſtellen, daß ein tugendhafter Menſch ſich 
nicht in Einem Augenblick zum gemeinen Verbrecher 
umwandelt. 

Ihre Ueberzeugung, m. H. G., muß in allen 
Punkten eine klare und auf ſicherer Grundlage ruhende 
ſein, und ich gebe es von vorn herein zu, daß ſie das nicht 
fein kann, wenn zwiſchen den Charakteren der Ange- 
klagten und der ihnen zur Laſt gelegten That ein 
unlösbarer Widerſpruch beſtehen bleibt. 

Ich werde daher zunächſt auf dieſen Punkt näher 
eingehen und trage nicht das geringſte Bedenken, Sie 
aufzufordern, die Angeklagten freizuſprechen, wenn 
Ihre Auffaſſung hier von der meinigen abweichen follte. 

Was zunächſt den Angeklagten Drewle betrifft, 
ſo hat derſelbe meines Erachtens nicht das Recht, 
unſere Zeit und Aufmerkſamkeit lange in Anſpruch 
zu nehmen. Er iſt wegen Diebſtahls und wegen 
Gewaltthätigkeiten oft beſtraft, alſo unzweifelhaft ein 
Mann, deſſen man es ſich wohl verſehen kann, daß 
er nunmehr zur Vereinigung beider verbrecheriſchen 
Neigungen vorgeſchritten ſei. 

Der Angeklagte Sukrow iſt dagegen in gewiſſem 
Sinne unbeſcholten d. h. er iſt noch nicht wegen eines 
entehrenden Verbrechens beſtraft. Ob er auch ein 
ſolches noch nicht begangen habe, iſt eine andere 
Frage. Es ſind Ihnen auf meinen Antrag die gegen 
denſelben in Hamburg geführten Unterſuchungsakten 
vorgeleſen worden, (das geſchah natürlich während 
unſers Spazierganges unter den Linden) und Sie 
haben daraus entnehmen können, daß ein erheblicher 
Verdacht gegen denſelben vorgelegen hat, daß er den 
durch feine Schuld ums Leben gekommenen Schiffs- 
jungen nicht wider ſeinen Willen, ſondern abſichtlich 
in's Waſſer geworfen habe, und daß nur der Beweis 
nicht genügend zu führen war, den man gegen den 
damals unbeſcholtenen Mann mit Recht in einem, 
ſehr überzeugenden Grade verlangte. Wie die Richter 
geurtheilt haben würden, wenn ihnen die in unſerer 
Sache vorliegenden Verdachtsgründe bekannt geweſen 
wären, iſt freilich eine andere Frage. Sie, meine 
Herren, werden Sich nicht entſchlagen können, zu 
prüfen, ob es wahrſcheinlich ſei, daß gegen einen 
Unſchuldigen zwei Mal ein erheblicher Verdacht des 
Mordes vorliegen könne; mir wenigſtens will ein ſo 
unglückliches Walten des Zufalls nicht recht plauſibel 
erſcheinen. Sukrow iſt auch noch ein drittes Mal 
mit dem berüchtigten Sochau zuſammen in Unter⸗ 
ſuchung geweſen, und Sie werden bei der Bildung 
Ihres Urtheils über ſeinen Charakter auch zu prüfen 
haben, inwieweit die damals erfolgte Freiſprechung 
ſeine Unſchuld beweiſt. Wenn nach alledem der 
Angeklagte nicht im Stande geweſen iſt, ſich die 
Zuneigung und das Vertrauen der Einwohner in 
ſeiner neuen Heimath zu erwerben, er vielmehr als eine 
gefährliche und anrüchige Perſon allgemein in Verruf 
war, ſo werden Sie Sich fragen müſſen, ob dies 
auf einem unbegründeten Vorurtheil beruhte, oder ob 
man hier mit Recht ſagen könne: des Volkes Stimme 
iſt Gottes Stimme! (Fortſ. folgt.) 

Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 24. Mai. 

D. Mohr, Africa, v. Antwerpen, m. Schienen. 

Geſegelt: 

W. James, Helen, n. Grimsby, m. Holz. C. Anderſen, 
Pauline, n. Leith u. T. Hanſen, Hugo, n. London, mit 
Getreide. N. Romin, Helen Chriſt., n. Wisby, m. Ball. 

Angekommen am 25. Mai: 

A. Klampe, Anna, v. Stettin, m. Güter. S. Kräft, 
Apollo, v. New⸗Caſtle u. G. Ewert, Mercur, v. Sunder⸗ 
land, m. Kohlen. J. Orth, Reinhold, v. Copenhagen; 
A. Stare, Swante Joh., v. Randers; H. Pederſen, Enig⸗ 
heben, v. Elſeneur; A. Raahauge, Chriſtine Quiſt, v. 
Svendsburg; M. Chriſtenſen, Ernſt, v. Marſtal; 
P. Tofte, Cecilie, v. Horſens; N. Hanſen, 4 Sßſtre, 
H. Clemenſen, 6 Södskende, L. Johannſen, Anna Chriſt., 
u. E. Rasmuſſen, Catharina, v. Spendborg; H. Koch, 

Breslau, 22. Mai. (Wollbericht.) Wegen 
der großen Nähe der neuen Schur und der durch die 

fingſtfeiertage eingetretenen Unterbrechung war es im 

ieſigen Geſchäfte etwas ſtiller und haben nur einige 

inkäufe für den unmittelbaren Bedarf ſtattgefunden, 
bei welchem ſich hinſichtlich der Preiſe etwas — Kant. 
keit herausgeſtellt hat. Man handelte Chorkower Kunſt⸗ 
wäſche in den Neunzigern, ruſſiſche Rückenwäſche anfangs 
der Sechziger, ſchleſiſche Mittelwollen zu a. 20 Thlr. 
und deszleichen Locken nahe an 80 Thlr. Die Abnehmer 
waren ſächſiſche Kämmer und bieſige Commiſſionaire, 
welche für rheiniſche Rechnung agtrien. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
al 2 ter- Ss Thermo: 
2/5 ne im Freien! Wind und Wetter. 
a 8 Par. Linien. e 
246 331,95 [ 10 8 [WSW. mäßig mit Bühen, 
dicke Luft, vorh. von 3—5 U. 
25 88 332,87 7,0 viel Regen. 
NWiſtark, m. Büh. bez. u. trübe. 
12! 333,67 8,8 (NNW. do. do. 


Brodusten = Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 25. Mai. 
Weizen, 212 Laſt, 133. 34pfd. fl. 665, 132. 33pfd. fl. 625, 
130. 31pfd. mit Geruch fl. 575, 127. 28pfd. fl. 560. 
Roggen, 95 Laſt, 127pfd. fl. 348, 123pfd. fl. 339, 120 
bis 121pfd. fl. 330 pr. 125pfd. i 
Gerſte, 42 Laſt, gr. 108pfd. fl. 276, 105pfd. gelbe fl. 
246, kl. 10 2pfd. fl. 228, 99pfd. fl. 216. 
Hafer, 9 Laſt, fl. 198 pr. 50 4 pfd. fl. 168 pr. 49 fd. 138th. 
Weiße Erbſen, 30 Laſt, fl. 330—345. ' 
Danzig. Bahnpreiſe vom 25. Mai. 
Weizen 120—131pfd. 65—100 Sgr. 
Roggen 125pfd. 47—56 Sgr. N 
Erbſen 45—55 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 37 — 50 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22—28 Sgr. 
Spiritus 20 Thlr. pr. 9600 % Tr. ö 
Berlin, 24. Mai. Weizen 70 —84 Thlr. pr. 2000pfd. 
Roggen 46% Thlr. pr. 2100pfd. 
Gerſte, große und kl. 38 —45 Thlr. 
Hafer 23—28 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42— 50 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 10% Thlr. Lieferung 10% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 18 — 7 Thlr. 
Königsberg, 24. Mai. Weizen 80—105 Sgr. 
Roggen 48—56 Sgr. 
Gerſte, große und kleine, 30 —45 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 50 —55 Sgr., graue 50—56 Sgr. 
Elbing, 24. Mai. Weizen hochb. 122pfd. 70—82 Sgr. 
Roggen 120pfd. 43—50 Sgr. 
Gerſte, große 103. 110pfd. 40—47 Sgr., 
105pfd. 37—42 Sgr. 
Hafer 78pfd. 31 Sgr. 
Erbſen, weiße Koch ⸗53—56 Sgr., Futter 47 —52 Sgr. 
graue 50—70 Sgr., grüne 70—76 Sgr. 
Bohnen 60—66 Sgr. 


Wicken 30—42 Sgr. 
— —— — ääü— — — — — 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Mankiewicz n. Gattin a. Jani⸗ 
ſchau. Hr. Gütsbeſ. v. Kleniewski a. Zaborowo. Hr. 
Rentier Segler n. Gattin a. Zechlau. Hr. Partikulier 
v. Oſtau a. Berlin. Hr. Kreis⸗Thierarzt Neithardt a. 
Carthaus. Die, Hrn. Kaufleute Deicher u. Reiſchauer 0. 
Berlin, Bodemer a. Groſſenbayn, Michaelis a. Leipzig 
u. Bruce a. London. Hr. Fabrikant Leruth a. Aachen. 

Walter's Hotel: 11825 

Hr. Rittergutsbeſ. v. Narczinski n. Fam. a. Lipſchin. 
Hr. Gutsbeſ. von Lakinski a. Poſen. Hr. Landwirth 
Gutzeit a. Smazin. Die Hru. Kaufleute Hoffmann a. 
Liberſtock, Nathan u. Thönemann a. Berlin, Böhnke a. 
Lübeck u. Niemeyer a. Leipzig. 

Schmelzer's Hotel: a 

Hr. Bau⸗Inſpector Glander a. Schönbeck. Die Hrn. 
Kaufleute Reinert u. Naumann a. Berlin, Pfeifer a. 
Potsdam, Thielemann a. Magdeburg u. Hollmann a. 
Stettin. Hr. Hotelbeſitzer Mühlheim a. Stettin. 

Hotel de Berlin: 0 

Die Hrn. Kaufleute Rabe u. Moſer a. Berlin, Leh⸗ 
mann a. Frankfurt a. O. u. Bartel a. Leipzig. Die 
Hrn. Rittergutsbeſ. Neitzſchitz a. Bellſcheritz u. v. Charetzke 


d. Oſtroczin. 
Hotel de Thorn: 

Hr. Criminal-Director Redlich n. Frl. Tochter a. 
Dresden. Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Mittelſtädt nebſt 
Familie a. Zilſar und v. Sternowski aus Bobarz. 
Die Hrn. Kaufleute Wohlbrück a. Bremen u. Dietz a. 
Frankfurt a. M. 5 

Deutſches Haus: 5 - 

Hr. Pfarrer Ernſt a. Falkenberg. Hr. Kreid-Thier- 
Arzt Neithardt a. Carthaus. Hr. Gutsbeſitzer Schöller 
a. Neitl. Hr. Kaufm. Laubmüller g. Poſen. Hr. Par⸗ 
tikulier Böttcher a. Stettin. Hr. Gymnaſiaſt Canzler 


a. Königsberg. 
Hotel d'Oliva: 
Hr. Rittergutsbeſ. Dieckhoff a. Prezwosz. Hr. Kfm. 
Stein & Fam. a. Kirbehn. Hr. Oekonom Gäbel a. Orſeck. 
—— 


kleine 99. 


Ein unverheiratheter moraliſcher diener 
mit ganz guten Zeugniſſen verſehen und von 
kräftiger Statur, findet ſofort oder zum 1. Juni 
eine gute Stelle; Näheres in der Expedition 
dieſes Blattes. 


[Die bei dem Dorfe Mühlbanz, 
Amts Subkau, belegenen Wieſen: 


1) Das Vorderſtück des Subkauer Keils von 17 Mor- 
gen Magdeb., 
2) Das Hinterſtück des Subkauer Keils von 33 Morgen 
168 [JRuthen Magdeb., 
3) Die Kalizeiwska⸗Wieſe von 14 Morgen 164 [] Ru- 
then Magdeb., 
ſollen zur Weide und Heuſchlag vom 1. Mai c. ab auf 
3 Jahre verpachtet werden. 

Wir haben zu dieſem Zweck einen Lizitations-Termin auf 
Donnerſtag, den 30. Mai, 
Vormittags 11 Uhr, 

im Predigerhauſe zu Rambeltſch angeſetzt, in welchem 
die näheren Bedingungen bekannt gemacht werden ſollen, 
und laden Pachtluſtige zur Währnehmung derſelben ein. 

Danzig, den 15. Mai 1861. 
Die Vorſteher der verein. Hospitäler 
zum Heil.⸗Geiſt u. St. Eliſabeth. 
Grohte. Klawitter. Brinckman. 


Wanzen, Schwaben, Hatten, Mäuſe, 
Motten vertilgt 


B. Miszewski, 


K. privilegirter Kammerjäger 3ten Damm 15. 


Das Honorar wird nicht eher bean⸗ 


ſprucht, bis der Erfolg geſichert iſt. 
Friſche feinſte Tiſch⸗ und Kochbutter 


wird empfohlen Hundegaſſe 15. 


Beſter raff. Steinkohlen⸗ 
Theer aus der Engl. Compagnie 
billigſt bei 


ortſetzung. 
Schluß noch ange nicht. 


Obſchon es uns nie eingefallen, über eine 
Schwindel ⸗ Firma, die „in den“ höhern 
Räumen einer Glaeehandſchuhwäſche⸗, 
Strohhüte⸗Reinigungs⸗ und Moderni⸗ 
ſirungs⸗Anſtalt praktiſirt, auch nur ein Wort 
zu verlieren; da das Publikum durch jahrelange 
Schwindeleien ſchon zu oft betrogen worden, um 
auf Betheuerungen derſelben noch etwas zu geben, 
ſo werden wir trotzdem noch manches Wort 
in dieſer Angelegenheit ſprechen; denn nur für den⸗ 
jenigen, der ſeine eigene Schwindeleien aus Noth 
einigermaßen eingeſtehen muß, für den iſt und kann 
es gewiß nur allein unerquicklich ſein, wenn ſolche 
aufgedeckt werden, der Mitwelt muß es aber immer 
zur beſondern Beruhigung dienen. 

Wir werden in einer der nächſten Nummern dieſes 
Blattes noch ein uns zugegangenes Schreiben von 
einer hier ſehr bekannten und beliebten Perſönlichkeit 
veröffentlichen, welches Thatſachen noch ganz an⸗ 
derer Art enthüllt, das Publikum gewiß amüſi⸗ 
ren, „uns“ aber rechtfertigen wird. 

Lenzig & Comp., 
Ankerſchmiedegaſſe No. 1, parterre. 


Ehre dem Fabrikate, 

die ihm gebührt! 

Unſer Univerſalfabrikat gegen Ratten, 
Mäuſe und Schwaben, das Meueſte und 
Praktiſchſte in feiner Art, wodurch das Unge- 
ziefer ſofort auf eine räthſelhafte Weiſe ſpurlos 


Christ. Fr. Meck, verſchwindet — wofür nur „wir“ jede Garantie 
Melzergaſſe 13. leiſten — und welches ſeit einer kurzen Zeit die 


3000 Thaler a 
ſind, ganz oder auch getheilt, gegen ſichere Hypothek 
auf ein ländliches Grundſtück zu begeben. 

Auskunft giebt 


Belgardt in Baikau 


per Pelplin. 


8 Eu _ gewandter "Eonditor : Gehütfe wird R 
geſucht. Näheres erfährt man in der Expedition 


dieſer 3 5 


0 
Ö 


Ü der eingezahlten Prämien. 
6 J 


jedes Verſicherten Einſicht offen liegen. 


Danzig, den 23. Mai 1861. 


Eau de Lys de LOHSE, 


von der Königlich Preußiſchen Regierungs⸗Medicinal⸗Behörde 
Fakultäten, Damen und Herren als das einzig bewährte Schön 


Agent der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


weitverbreiteſte Anerkennung gefunden, empfehlen 
wir zum Preiſe von 10 Sgr. bis 2 Thlr. und 
machen darauf aufmerkſam, daß ſich von uns weder 
hier noch in einem andern Orte eine Niederlage 
nicht befindet und bis jetzt nur von „uns“ 
allein dieſes Radikalmittel zu beziehen iſt. 
Lenzig & Comp., 
Ankerſchmiedegaſſe No. 1, parterre. 


Penſions-Quittungen aller Art 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 
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Feuerverſicherungsbank für Deutſchlond in Gotha. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1860 beträgt die Erſparniß für das vergangene Jahr 


75 Procent 


eder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur empfängt dieſen Antheil nebſt einem Exemplar des Ab⸗ 
ſchluſſes vom Unterzeichneten, bei dem auch die ausführlichen Nachweiſungen zum Rechnungsabſchluſſe zu 


8 


0 


EEE 


Denjenigen, welche beabſichtigen dieſer gegenfetigen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft beizutreten, giebt & 
der Unterzeichnete bereitwilligit desfallſige Auskunft un 


vermittelt die Verſicherung. 


C. F. Pannenberg, 


Comtoir: Neugarten 17. 


EC 5 353 3, 5 BI BIBI 5 III II DD 


\ 1 großes Original⸗Flacon 1 thlr, 
3 desgl. 24 thlr. 
1 halbes Original⸗Flacon 15 fgr. 
3 desgl. U thlr. 7x far. 
eprüft, von allen Doctoren, medieiniſchen 
beltemittel erprobt und anerkannt, welches 


Franko-Aufträge von außerhalb werden gegen Poſteinzahlung oder Poſtvorſchuß frei einballirt 
prompt effectuirt. \ 


jeder Haut ihre jugendliche Friſche wiedergiebt, Geſicht, Hals, Schultern, Arme und Hände ſofort blendend 
weiß, zart, weich und geſchmeidig macht, kühlend, erfriſchend, verſchönernd und verjüngend auf die Haut 
wirkt, wie kein anderes Mittel; alle Hautunreinigkeiten, wie Sommerſproſſen, Sonnenbrand, gelbe Flecke, 
Leberflecke, Pockenflecke, Finnen, Kupferröthe, unnatürliche Röthe, rothe Naſen, Flechten, Hautausſchläge, 
Hitzblattern, Hitze, Brennen, Geſichtsfalten ꝛc. ꝛc. unter Garantie ſicher entfernt, iſt nur allein in meinem 


Depot zu haben. 9 
Berlin, LOHSE, 
46. Jägerſtraße. 46. Hof» Lieferant. 


Alleinige Niederlage in Danzig bei Herrn 
| W. Schweichert 
No. 74. Langgaſſe. No. 74. 


Berliner Börſe vom 24. Mai 1861. 


. A e N, | uu:  Eiaame 442. Zf. Br. Gld. 3 Zf. Br. GR. 

r. Freiwillige Anleſhguiu e 47 1021 11013 Pommerſche Pfandbriefſſfſ We 4 99 983] Pommerſche Rentenbrie ff 4 — ,.9% 
Pa Ane S e 2 —5 106} Poſenſch r EE Poſenſche 1 4 | 94} | 97 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 1023102 do. o 31 — | 9} Fa HR „ 4 | — | Mr 
S do. v. 1856 SH: ae 44 1021 102 D hen Sn, IHAANESTN 4 | 92 911 Preußiſche Bank-⸗Antheil⸗Scheine . . | 44 11244 1234 
do. v. 1858 % % 80 49771 971 Weſtpreußiſche dee. 34 | 844 84 Oeſterreich. Metalliquess. 5 — 481 
Staats ⸗Schuldſcheinen 37 881 — Do. e nne 4 95 944 do. National⸗An leihe 5 | — 1,568 
Prämien 5 v. 1855̃. 1 11 — Lag ne ba. air N 90% 54 p misch Sage 710 4 41. ri, 

ſefe . 1 851] 85 [Königsberger dee — ! olniſche Schap-Obligationen .... . 
Oſtpp aich 9 9 aba IR 4— 19 Draggeburger De 44 — 795 do. Ce FF 5 | 94 — 
n 31 — 887 Poſener DO e TEA BEE [EURE do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 — 


Pommerſche do. 
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